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Josef Hofmiller

Seeon, Baumburg, Rabenden
Josef Hofmiller wurde als Lehrerssohn 1872 in Kranzegg im Allgäu geboren, besuchte die Schule bei den Benediktinern in  Scheyern und das Gymnasium Freising
und legte 1890 das Abitur am Wilhelmsgymnasium München ab. Er studierte zunächst Theologie und Philosophie, dann Germanistik und Neuphilologie an der
Ludwig-Maximilians-Universität München, wo er das Staatsexamen als Gymnasiallehrer für Französisch und für Englisch ablegte. 1902 erfolgte seine Promotion
zum Dr. phil., 1907 wurde er Gymnasialprofessor in Freising, 1912-1921 lehrte er in München und 1922 kam er als Konrektor an das Gymnasium Rosenheim. Hof-
miller war ein begeisterter und begeisternder Lehrer: „Ich danke meinem Schöpfer jeden Tag, daß ich meinen Beruf gern habe.“ Der „Professor in der Lederhose“
ist ganz sicher einer der belesensten Männer seiner Zeit. Bereits der junge Lehrer schrieb nicht nur Artikel zum Schulwesen, sondern Theaterkritiken, Buchbespre-
chungen und Feuilletonbeiträge. - Hofmiller war unter anderem Mitarbeiter an den „Altöttinger Heimatbüchern“, er gab auch „Ludwig Thoma für die Jugend“ her-
aus, ein „Deutsches Wanderbuch“, „Altbayerische Sagen“ und er schuf eine in Prosa gestaltete Nachdichtung der Versnovelle „Der Meier Helmbrecht“. - Vor al-
lem aber verbindet sich die Erinnerung an den Namen Hofmiller mit seinen vielen Essays. „Bayerns klassischen Essayisten“ hat man ihn genannt. - Die thematische
Spannweite seines Werks wurde später in Sammelbänden zusammengefasst, darunter „Versuche“ (1909), „Zeitgenossen“ (1910), „Über den Umgang mit Bü-
chern“ (1927). Hofmiller wies „Wege zu Homer“ und „Wege zur Edda“, sah die Bedeutung von Thomas Mann und Lena Christ, schrieb über Ludwig Thoma und
Hofmannsthal, die er beide persönlich kannte. Besonders verpflichtet zeigte sich Hofmiller dem klassisch-romantischen Erbe. Einen besonderen Schwerpunkt sei-
ner Arbeit bilden die großen Namen des 19. Jahrhunderts, unter ihnen Eichendorff, Heyse, Fontane, Jean Paul, Keller, Stifter und vor allem Goethe, mit dem er sich
lebenslang beschäftigte. - Die Freude am Entdecken von Neuem verbindet sich bei Hofmiller von Jugend an mit der Lust am Wandern: „Wandern ist eine Tätigkeit
der Beine und ein Zustand der Seele (...) der Inbegriff der Unabhängigkeit.“ Auf weiten Reisen, auf Bergtouren und langen Fahrten mit dem Rad, vor allem aber auf
seinen Fußwanderungen, bei denen er schier unglaubliche Wegstrecken zurücklegte, fand er einen Ausgleich zu seinem Lehrerberuf wie zu seiner literarischen Ar-
beit. - Vor allem zog es ihn schon in jungen Jahren nach Südtirol und nach Italien, an den Gardasee und in die oberitalienischen Städte, in die Toskana und nach
Umbrien, nach San Gimignano, Siena und Florenz und natürlich nach Rom. In den folgenden Jahren erwanderte er sich die Landschaften von der Schweig bis in
die Wachau, die Städte Altbayerns und Frankens, besonders den Chiemgau und den Pfaffenwinkel, und da entstanden aus seiner Liebe zu Kunst und Kultur, zur
Landschaft und zu den Menschen die frischen, lebendigen Essays seiner „Wanderbilder“ und „Pilgerfahrten“, deren Schilderungen den Leser an seinen Erlebnis-
sen teilhaben lassen, ihn hinführen zu den Schönheiten von Burghausen und Kloster Au, Freising, Würzburg und Memmingen und vielen anderen – Josef Hofmil-
ler starb am 11. Oktober 1933. Zu seinem fünfundsiebzigsten Todestag wollen wir als Erinnerung an ihn seine 1921 entstandene Betrachtung über Seeon, Baum-
burg und Rabenden abdrucken. Josef Steinbichler

Das kleine Dorf Rabenden liegt etwa zwei
Stunden landeinwärts von Seebruck, dem
nördlichsten Uferorte des Chiemsees, und un-
gefähr ebensoweit westlich von der netten
Stadt Trostberg. Wer von Mühlberg nach
Trostberg fährt und zu Fuß weiterwandert,
über Altenmarkt, Baumburg, Rabenden, See-
on, den ganzen westlichen Teil des Chiemsees
entlang, immer die Berge vor Augen, bis zum
Winkel Schafwaschen-Rimsting, erhält land-
schaftlich immer schönere Eindrücke. Künstle-
risch bleibt der edelste doch wohl die kleine
Dorfkirche von Rabenden mit ihrem berühm-
ten Altar.
Die alte romanische Basilika von Seeon liegt
reizend mit ihrem Stufenaufgang zwischen
niedrigen Häuschen und Schloß, dahinter der
schlichte Kirchengiebel: Portal, Madonnen-
statue und Fenster übereinander, und die zwei
alten achteckigen Türme mit ihren Hauben,
die an den Turm von Frauenchiemsee erin-
nern. Aber innen ist sie ein geschichtlich an-
ziehendes, aber künstlerisch unerfreuliches
Gemisch: spielerische spätgotische Gewöl-
be, an einer Wand eine blasse Spur mittelal-
terlicher Fresken, eine gotische Flachkuppel,
wenigstens fürs Auge, alles barockisiert, die Farben nicht ohne Reiz, brau-
ne Rokokobeichtstühle, hilflose moderne Altäre, der übliche miserable
Fabrik-Kreuzweg, zopfige Orgelbrüstung, die romanischen Säulen vier-

eckig übermörtelt (an einer Stelle freigelegt),
barock übermalt, weiß überkalkt. Am einheit-
lichsten wirkt der romanische Vorraum mit vor-
züglichen Grabplatten aus Salzburger Mar-
mor, wie allerorten im Rupertigau, wahre
Meisterwerke darunter – wer sammelt sie, wer
gibt sie heraus?
Nicht minder anziehend liegt die frühere Au-
gustinerstiftskirche von Baumburg, weithin
sichtbar und herrschend auf grüner Höhe über
der Vereinigung des Tales der Traun mit dem
der Alz. Der Raum ist weit und heiter, die ba-
rocken Schmuckstücke muß man nicht zu nah
auf Stoff und Gestaltung hin ansehen, sondern
sich des hellen, hohen Innern freuen und das
Unzulängliche hinaus denken, die hölzernen
Altäre, die Stucksäulen, die gestikulierenden
weißen Heiligen. Was bleibt, ist immer noch
bedeutend genug: die farbenfeinen Barock-
fresken des Gewölbes, der sinnvoll ausge-
sparte weiße Grundton der Wände, die rosa -
geäderten Pilaster, die gelben Gurten, die
eingezogenen Streben, das gute Verhältnis
zwischen der Breite der Bögen im Schiff und
der etwas größeren vorne, die Logen-Orato-
rien rechts und links – alles handwerklich tüch-

tig und gescheit, viel Verstand, der Instinkt geworden ist, gute Tradition
noch im Oberflächlichsten. Ein malerisches Ding ist auch der kurze
Kreuzgang auf der Südseite: rotmarmorne Grabplatten wiederum an
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heller Wand, Wappen, Köpfe, ein Ritter in voller Rüstung, darüber die
weißen Kreuzgewölbe, dazwischen eine braune Tür, ein paar Blatt-
pflanzen bringen ein wenig Grün hinein – alles hell und reinlich im nach-
mittägigen Licht; nicht zu vergessen des kapellenartigen Vorbaues aus
Haustein: ein halbrundes Tempelchen für sich, von zierlichen Verhältnis-
sen, Portal, je drei Säulen auf beiden Seiten vortretend, durch kleine Vo-
luten mit der Halbkuppeltrommel verkröpft, klug und sicher der gegie-
belten Stirnwand vorgesetzt.
Aber Rabenden übertrifft doch alles. Von außen eine Dorfkirche, wie
man sie im Chiem- und Rupertigau aus den dunkelgrünen Nagelfluh-
blöcken dutzendweise findet. Auf dem grünen Rasen des Friedhofes über
vierzig alte schmiedeiserne Grabkreuze in Reihen: ein ungewohntes Bild
für den, der oberbayerische Friedhöfe kennt, wo Protzigkeit der Bestel-
ler und Geschmacklosigkeit der Handwerker meist nur alberne steiner-
ne Hoffart zuwege bringen. Außerhalb des Gottesdienstes ist die Kirche
zugesperrt: es ist in den letzten Jahren arg viel gestohlen worden aus un-
seren Landkirchen; aber der Bauer am Friedhofseingang läßt gern auf-
sperren. Das Innere ist äußerst schlicht; Grundriß, Größe, Verhältnisse
annähernd wie in Blutenburg: Hochaltar, zwei auf den Seiten. Aber der
Hochaltar, Salzburger Schule um 1570, ist einer der schönsten nicht nur
Altbayerns. Von Renaissance ist in Südbayern auf dem Lande nicht all-
zuviel zu spüren; die Berührung beider Welten, der gotischen und des
neuen Stils, ist gelegentlich köstlich fein, wie im Wolfdietrich-Sakra-
mentshaus der nahen Wallfahrtskirche von Feichten. Aber im allgemei-
nen folgt auf unsere späte Gotik meist unvermittelt das Barock. Die Schnit-
zereien dieses so späten Altares sind prachtvoll; die Figuren so gut wie
die Blutenburger, das Maß- und Rankenwerk fast so fein wie das vom
Moosburger Kastulusaltar. Der Altar ist ein Schrein, der über einer Pre-
delle steht, mit vier Flügeln, zwei starren und zwei beweglichen, seitlich
rückklappbaren Türen und einem hohen geschnitzten Aufsatz mit Jesus,
Maria und Johannes. Wenn er geschlossen ist, zeigen die unbeweg-
lichen Flügel rechts und links je zwei Heilige, und die geschlossenen

Schreintüren außen die vier großen Kirchenväter, wie auf der Rückseite
des um 50 Jahre früheren Törring-Altars, der in St. Koloman ob Tengling
am Tachinger See steht. Die Predelle weist rechts und links je einen En-
gel, der das Wappen der beiden Stifter hält: des Propstes von Brannen-
burg und des Pfarrherrn von Truchtlaching. Den Schrein selbst füllen drei
hervorragend gut geschnitzte stehende Figuren auf Postamenten, über
ihnen die zierlichsten spätgotischen Baldachine: Jakobus in der Mitte mit
Pilgerstab und Muschelhut zwischen Simon und Judas Thaddäus. Die in-
neren Schranktüren zeigen je zwei Tafelbilder übereinander: Geburt und
Tod Mariens, Geburt Christi und Anbetung der Könige. Auf der Rück-
seite ist das Weltgericht gemalt: in der Mitte der Heiland mit den po-
saunenden Engeln, links die Seligen, rechts der Höllenrachen. Ich habe
mich schon öfter gefragt, ob spätgotische Altäre mit so kunstvoll bemal-
ter Rückseite nicht auf Zapfen drehbar waren, so daß auf Allerseelen die
Seiten vertauscht werden konnten. Bemerkenswert ist auch der Seiten-
altar rechts, aus derselben Zeit und Schule, der den hl. Eustach darstellt,
und der wandermüde Jakobus in der Ruhe an der Wand daneben. Un-
ter ihm ist eine römische Gedenkplatte eingelassen, die die Duumvirn
Pomponius Constans und Markus Ursinius ihrem kaiserlichen Gebieter
Alexander Severus gewidmet haben, im Jahre 229, an der Nordgrenze
des großen Römerreiches. Es ist noch mehr Antikes in der Gegend, oft
an den weltabgeschiedensten Orten, wie in der kleinen Kirche von Freuts-
moos, jenseits der Alz.
Der schöne Altar ist im allgemeinen gut erhalten; das Waschblau der ge-
malten Hintergründe hat das 19. Jahrhundert auf seinem kunstverstän-
digen Gewissen. Das Verweilen in diesem einsamen Dorfgotteshaus tut
sonderbar wohl. Gute Gotik, auch die späteste, ist immer sachlich, recht-
schaffen und eigenartig; sie blendet nicht und macht nichts vor; dabei
hat sie eine so andächtige Liebe zum unscheinbarsten, oft unsichtbaren
Detail, so viel handwerkliche Treue und Charakter, daß das brillanteste
Barock daneben nicht aufkommt. Aus dem unscheinbaren Kirchlein geht
man erquickt hinaus wie nach einem Bad.
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